
„...Sieh, Jerusalem, dein König, wie voll Sanftmut kommt er 
an ...“

Zur Palmsonntagsprozession und ihrer Kultfigur „Palmesel“ 
in Mainfranken

von
Fred G. Rausch

Helmut Schatz hat im FRANKENLAND 
im April 2004 den Palmesel (mit dem Salva­
tor-Christus) von Kalbensteinberg vorge­
stellt und stützte sich dabei auf die vorliegen­
de Kirchenführerliteratur. Das Kirchdorf 
Kalbensteinberg liegt auf einem reich geseg­
neten Stückchen Erde, beginnt der Autor des 
Kirchenführers, Werner Spoerl, seine knappe 
Darstellung der Geschichte des Juwels spät­
mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Kir­
chenkunst im „Fränkischen Seenland“ zwi­
schen Rezat und Altmühl, und er charakteri­
siert mit diesen Worten gleichzeitig auch das 
Baudenkmal selbst, das er beschreiben will, 
die - seit Jahrhunderten evangelische - Rieter- 
Kirche in Kalbensteinberg mit ihrer reichen, 
kunsthistorisch sehr wertvollen, aber auch 
frömmigkeitsgeschichtlich sehr aufschluß­
reichen Ausstattung.1*

Durch glückliche Umstände hat sich die 
Rieter-Kirche, benannt nach den spätmittelal­
terlichen und frühneuzeitlichen Patronatsher­
ren der Kirche aus dem Nürnberger Patrizier­
geschlecht der Rieter, im wesentlichen erhal­
ten, wie sie zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
ausgestattet wurde. Nachdem Hans Rieter 
(gest. 1501) 1437 durch Heirat in den Besitz 
des Dorfes gelangt war, errichteten er und 
seine Nachkommen ab 1464 die Kirche in 
ihrer heutigen Gestalt. Anfänglich war sie der 
Gottesmutter und dem heiligen Christo­
phorus geweiht, wird also ursprünglich Lieb­
frauen geheißen haben. Wann dieses Patrozi­
nium in den Hintergrund trat und aufgegeben 
wurde, kann nicht ohne weiteres angegeben 
werden. Bis ins beginnende 17. Jahrhundert 
soll die Kirche von Kalbensteinberg nach 
Auskunft von Friedrich Zenner, dem gegen­

wärtigen Pfarrer der Rieter-Kirche, sogar den 
1491 von Tilman Riemenschneider geschaf­
fenen Apostelabschiedsaltar besessen haben, 
dessen Kruzifix sich im Gesprenge des heuti­
gen Hauptaltars, einem Maria-Königin- 
Altar, noch erhalten hat.2) Das frühere Rie- 
menschneider-Retabel mit dem Apostelab­
schied wurde, so Zenner, nach seiner Reno­
vierung 1608/09 als Choraltar der Allerheili­
genkirche bei Kleinschwarzenlohe durch 
Hans Rieter den Jüngeren (1564—626), 
Majoratsherr von Kornburg und Kalben­
steinberg und Patron beider Gotteshäuser, 
neu aufgestellt.3) Obwohl seit 1540 der ehe­
mals katholisch gewesene Pfarrer Wolfgang 
Reutaler evangelisch predigte und seine 
Gemeinde der neuen Lehre zuführte, damals 
war Hans Rieter d.Ä. von Kornburg (1522— 
1584) Patronatsherr,4* behielt die Kirche der 
Rieter bis heute ihre von der katholischen 
Kultpraxis stark mitbestimmte Ausstattung 
und hat Kultobjekte, Seitenaltäre sowie Hei­
ligenfiguren und -bilder bewahrt, die andern­
orts den Reformatoren und speziell den Bil­
derstürmern unter ihnen weichen mußten. 
Erinnert sei an die „Lutherstadt Wittenberg“, 
wo Andreas Bodenstein (1486-1541) aus 
Karlstadt,5* ein Würzburger Kleriker also, der 
nach dem 24. April 1510 in St. Andreas in 
Karlstadt seine Primiz feierte und den das 
Würzburger Domkapitel noch 1517 als Dom­
prediger nach Würzburg holen wollte, im 
Winter 1521/22 die theoretische Begründung 
für die Ausräumung der Kirchen lieferte.6* In 
seiner Streitschrift lesen wir: Das wir bilder 
in Kirchen und gots hewsern haben / ist 
unrecht / und wider das erste gebot. Du sol st 
nicht frombde gotter haben. Das geschnitzte 
und gemahlthe Ölgötzen uff den altarien 
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stehnd ist noch schadelicher und Tewjfelli- 
scher. Drumb ists gut / notlich / löblich / und 
göttlich /das wir sie abthun/und ire recht und 
urteyl der schrifft geben...71 Das Bild Christi 
hat nichts dan holtz/ stein / Silber oder gold 
und der geleichen.8) Der reformatorische Bil­
derstürmer und Wittenberger Professor faßt 
schließlich zusammen: Auch hab ich / auß 
den episteln Pauli obangezeigt / das keyner/ 
zu got kompt / wan ehr bilder eherett.91 Chri­
stian von Burg hat in seinem Aufsatz Das 
Bildt vnsers Herren ab dem esel geschlagen. 
Der Palmesel in den Riten der Zerstörung 
eindrucksvoll aufgezeigt, welche zentrale 
Rolle die Palmsonntagsprozession und das 
mitgeführte Kultbild im Bildersturm der 
Schweizer Bauern in ihrer Auseinanderset­
zung mit der Obrigkeit, dem alten Glauben 
und seinen Vertretern hatte: Das Bild des Palm­
esels stand im Schnittpunkt von altgläubiger 
Liturgie, populärer Frömmigkeit und Reprä­
sentation kirchlicher und weltlicher Herr­
schaft. Der Angriff konnte sich damit sowohl 
gegen den Bilderkult, gegen den alten Glau­
ben wie auch gegen die Obrigkeit richten.10’

In Nürnberg und im Nürnberger Land ent­
schied man sich unter dem starken Einfluß 
des Rates trotz reformatorischen Engage­
mentsU) dennoch nur für eine Nichtnutzung 
und Nichtbeachtung der Bilder, aber eine Zer­
störung, also ein Bildersturm, kam nur in 
wenigen Ausnahmefällen zum Tragen, weil 
man dort die Stiftungen der Väter über Kon­
fessionsprioritäten hinweg bewahrte und 
schützte, aber sie auch nicht mehr nutzte.I2) 
Deshalb finden wir im Chor der evangeli­
schen Kirche von Kalbensteinberg heute 
noch den von Helmut Schatz beschriebenen 
Palmesel mit Salvator-Christus, der in unge­
brochener Tradition seit mehr als 500 Jahren 
an zentraler Stelle in dieser fränkischen Dorf­
kirche seinen Platz hat. Er dokumentiert ein­
drucksvoll, welchen Stellenwert die Palm­
sonntagsprozession in der spätmittelalterli­
chen sowie in der nachtridentinischen Litur­
gie hatte, wenngleich die evangelisch gewor­
dene Gemeinde ihn kaum in seiner ursprüng­
lichen Funktion gebrauchte, weil die Prote­
stanten Prozessionen als Gottesdienstform 
und die dabei verwandten Kultgegenstände 
und Festanlässe für ihren Gebrauch ablehn­

ten.13’ Andererseits ist mir keine katholische 
Kirche im Fränkischen bekannt, die ihre 
Palmsonntags-Kultfigur durch die Jahrhun­
derte bis heute bewahrt hätte, weil der Tradi­
tionsbruch als Folge der Aufklärung ihre 
Beseitigung propagierte, und diese wurde 
auch durchgesetzt. Allerdings darf bezweifelt 
werden, daß die protestantischen Prediger in 
der Rieter-Kirche die Ausschmückung ihrer 
Kirche mit ihrer theologischen Auffassung 
von der angemessenen Ausstattung eines 
Gottesdienstraumes immer in Einklang brin­
gen konnten. Vielmehr haben sie sich im 
Zweifelsfall dem Willen ihres Patronatsher­
ren und seiner Stiftertraditionspflege beugen 
müssen.

Wie stark dieser Einfluß von Stiftern und 
Patronatsherren die erhaltende Kraft des 
Luthertums durch die Jahrhunderte prägte 
oder gar bestimmte, zeigen andere Beispiele 
aus dem Nürnberger Land. So bewahrt heute 
das Germanische Nationalmuseum [GNM] 
drei Palmesel, zwei aus Nürnberger Stadtkir­
chen;14’ der dritte wurde 1905 im Münchner 
Kunsthandel erworben und stammt angeblich 
aus dem schwäbischen Kloster Blaubeuren.15’ 
In seinem Aufsatz Christus auf dem Palmesel 
aus dem Jahre 1967 nennt Josef Anselm von 
Adelmann für Nürnberg die Kultfiguren aus 
der Frauenkirche, entstanden zwischen 1442 
und 1466, die bis 1523 in der Palmsonntags­
liturgie eingesetzt wurde,l6) den Palmesel von 
St. Sebald, 1482 belegt, und den Salvator 
mundi auf dem Esel aus St. Lorenz, der 1493 
in den Quellen genannt wird. Die Spuren der 
beiden letztgenannten Kultfiguren haben sich 
verloren, die der Frauenkirche vermutet 
Adelmann im GNM. Hingewiesen sei hier 
auf die Hersbrucker Stadtkirche, eine ehema­
lige Marienkirche, die in der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts ihre gotische Ausstat­
tung wieder entdeckte und ins Gotteshaus 
zurückholte.17’ Heute sind in dieser Kirche 
die noch erhaltenen Teile des vorreformatori­
schen Hochaltars wieder zusammengeführt, 
und auch der um etwa 1500 entstandene Palm­
esel kehrte 2001 aus dem Nürnberger Natio­
nalmuseum als Leihgabe nach Hersbruck 
zurück.18’ In die Hersbrucker Marienkirche 
war 1525, nach der Präsentation eines evan­
gelisch gesinnten Pfarrers durch den Nürn-
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berger Rat, mit dem Prior des Nürnberger 
Augustinerklosters Karl Reß ein Anhänger 
der Reformation eingezogen; aber zunächst 
geriet der gotische Altar - und wie wir ver­
muten dürfen, der in der Kirche verbliebene 
Palmesel, nicht in Gefahr. Im Kirchenführer 
von 1987 heißt es: Erst 1544 nahm man 
Anstoß daran, daß einige Altäre ,an dem 
Gehöre der Predigt und Gesicht Verhinde­
rung pringen'. Daraufhin entschloß man 
sich, einige störende Nebenaltäre und ein 
Ciborium zu entfernen.I9) Erst bei der Erwei­
terung der Kirche im 18. Jahrhundert wurde 
der Altar aus dem Zentrum des Chorraumes 
entfernt und schließlich in Teilen im 19. Jahr­
hundert dem GNM Nürnberg leihweise über­
lassen. Seit 1951 verlangte die Stadtkirche 
Hersbruck seine Rückgabe. In der keines­
wegs zimperlich geführten Auseinanderset­
zung um die Rückführung des Kunstwerkes 
von Nürnberg nach Hersbruck schrieb der 
damalige Dekan Söllner an seinen Gegen­
spieler, den Nürnberger Generaldirektor Pro­
fessor Grote: ...daß der jetzige Altar [ein im 
18. Jahrhundert beschaffter Barockaltar, der 
heute in der Evang.-Luth. Kirche in Ipsheim 
aufgestellt ist20’] das Evangelium im Sinne 
Luthers verkündigt [so hatte sich Grote ein­
gelassen, um die Rückgabeforderung abzu­
wehren], ist für mich eine Neuigkeit. Es wäre 
mehr als interessant, das Urteil der Sachver­
ständigen anläßlich der Besuche unserer Kir­
che zu hören, wenn ich ihnen in Zukunft bei 
der Besichtigung diesen Satz zur Kenntnis 
gäbe...... Unsere Vorfahren vom Anfang des
18. Jahrhunderts kommen in Ihrem Schreiben 
sehr gut weg. Sie werden nicht des Sakrilegs 
beschuldigt für die großartige Tat, daß sie den 
wertvollen Altar einfach hinaus warfen.2I’

Aber widmen wir nochmals der Kirche in 
Kalbensteinberg unsere Aufmerksamkeit. Zum 
Kirchenschatz der Rieter-Kirche gehört auch 
eine Bilderbibel, eine zweiteilige Bildertafel 
eines unbekannten Nürnberger Malers, gemalt 
um 1490. Sie erzählt in 56 Bildern das Leben 
des Herrn und seiner Mutter. Die Bildertafeln 
stehen eindeutig in der Tradition der großen 
Fastentücher, dienten also der Verhüllung der 
Altarbilder in der Fastenzeit und sollten die 
Gläubigen mit dem Leben Jesu vertraut 
machen. Mit dem Bild Nr. 23 wird der Anfang

Abb. 1: Kalbensteinberg, Bilderbibel in der Rie- 
terkirche, Ausschnitt mit der Szene des Einzugs 
Jesu in Jerusalem;

Photo: Herbert Braun, Gunzenhausen.

der Leidenswoche thematisiert. Es zeigt den 
Einzug des sanftmütigen Königs in Jerusa­
lem, steht also in deutlicher Motivbeziehung 
zur Palmsonntagsprozession und zum Kult­
bild „Palmesel“, das einst als liturgisches 
Symbol für die Vergegenwärtigung Christi in 
der Palmsonntagsliturgie stand.22’ Auf den 
Bildertafeln sind dem Karwochengeschehen 
die Bilder 23 bis 44 gewidmet.23* Diese frän­
kischen Bilderbibeln von Kalbensteinberg 
sind zweifelsfrei gleichrangig den Zittauer 
Fastentüchern, die in der Zittauer Museums­
literatur als einmalig in Deutschland darge­
stellt werden.24’ Über das Freiburger Hunger­
tuch konnte man in einer Pressemeldung 
1993 Vergleichbares lesen: Die kirchliche 
Vorosterzeit begann im Freiburger Münster 
mit dem Entrollen des 10 mal 12,5 Meter 
großen , Hungertuchs ‘ das bis Karfreitag den 
Blick des Besuchers auf den Hochaltar ver­
stellt. Das Freiburger ,Hungertuch‘ nach 
Alter ( 1612) und Größe in Deutschland ein­
malig, hat ein unbekannter Künstler mit dem 
Kreuzigungsmotiv bemalt. Nach der Karwo­
che untersuchen Kunstsachverständige das 
Tuch, das später dann restauriert wird.25^ 
Dies ist inzwischen geschehen. Im Internet­
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Auftritt der Freiburger Dompfarrei lesen wir: 
Eines der größten lind am besten erhabensten 
[!] ist das Fastentuch aus dem Freiburger 
Münster. Es wurde früher im Chorbogen aus­
gespannt und reichte einst bis herunter auf 
den Lettner, so daß den Gläubigen der Blick 
in den Chor und auf den Hochaltar verdeckt 
blieb.26) Auf die Kalbensteinberger Kultzeug­
nisse hat sich selten die öffentliche Aufmerk­
samkeit konzentriert.

In den Jahren 1609 bis 1611 erfuhr die Kir­
che Kalbensteinberg durch den Nürnberger 
Patrizier Hans Rieter d.J. (1564-1626) eine 
grundlegende Renovierung und inhaltliche 
Ergänzung. Durch seinen kunstverständigen 
Sammlersinn kam manches neue Werk in die 
Kirche, heißt es im Kirchenführer aus den 
1970er Jahren; aber wir dürfen gewiß sein, 
daß die hochrangige Ausstattung seiner Kir­
che und Grablege nicht so sehr seinem Kunst­
sinn geschuldet ist, als vielmehr seiner in der 
Literatur erwähnten gegenreformatorischen 
Neigung zugeordnet werden darf. Sie wird in 
erster Linie als sein Beitrag zum Lobe Gottes, 
als seine Stiftung und als sein „gutes Werk“ 
für sein und seiner Familie Seelenheil ge­
dacht gewesen sein. Es hatte keinen Sinn, 
wenn ein im Protestantismus verankerter 
Nürnberger Patrizier unter Aufwendung gro­
ßer finanzieller Mittel eine den katholischen 
Heiligenkult unterstreichende Kirchenaus­
stattung auf den Weg brächte, auf die das 
Lutherverdikt Hübsche Kirchen bauen, viel 
stiften, pfeifen, lesen und singen, viele Mes­
sen halten —das alles nützt den Seelen nicht 
geradezu gemünzt sein könnte.27’ Man wird 
sich mit diesem Hans Rieter, der ja immerhin 
auch Bürgermeister von Nürnberg gewesen 
ist, und seiner Kirchenpolitik noch genauer 
befassen müssen.

Die Rechtsvorstellung, als Landesherr die 
durch das Trienter Konzil erneuerte Lehre der 
alten Kirche wieder einführen zu können, 
wird dem jungen Rieter nicht ganz fern gele­
gen haben, denn es wird berichtet, daß er sehr 
stark auf die Wahrung seiner landesherrlichen 
Rechte achtete. Von 1580 bis 1585 lebte er 
am Kaiserhof des kaum 30jährigen, stark 
gegenreformatorisch orientierten Rudolph II. 
(*1552; Kaiser: 1576-1612) in Prag. Im Alter 
von 27 Jahren war er Nürnberger Ratsherr 

(1591) und 1595 Bürgermeister. In der Hoch­
phase der konfessionellen Abgrenzung, die 
ohne Umwege in den Dreißigjährigen Krieg 
(1618-1648) führte, war aber der persönliche 
Geschmack des Landesherrn sicher nicht hin­
reichend für die prunkvolle Ausstattung einer 
Kirche, die er zur Grablege seiner Familie 
bestimmt hatte, wenn damit nicht auch gleich­
zeitig ein theologisches und bekenntnis­
orientiertes Konfessionalisierungsprogramm 
verbunden war. Die Einrichtung des heutigen 
Hochaltars in Kalbensteinberg als ein Marien- 
altar und die Verehrung der Heiligen durch 
ihre Bilder in beiden Kirchen waren sicher­
lich nicht zufällige Erträge einer Kunstsam­
melleidenschaft, sondern vielmehr Ausdruck 
eines eindeutigen Bekenntnisaktes des Stif­
ters auf der Grundlage und im Vollzug der 
Lehre des Trienter Konzils. Wir kennen sol­
che Altar- und Bilderstiftungen der Zeit von 
katholischen Landesherren an vielen Orten. 
Erinnert sei an die Wittelsbacher Stifterbilder 
für den Namen-Jesu-Altar in der Münchner 
Michaelskirche28’ oder an den Hochaltar von 
Liebfrauen in Ingolstadt.29’ Solche tridentini- 
schen Bekenntnisbilder sind aber auch die 
Echter-Altarbildstiftungen in Hessenthal30’ 
oder Büchold. 31’ All diesen Bildern ist ge­
mein, daß sie dezidierter Bekenntnisausdruck 
der Landesherren sind, die mit großen An­
strengungen um die Durchsetzung ihrer Kon­
fession in ihrem Territorium bemüht waren. 
Offensichtlich konnte der - möglicherweise 
katholisch orientierte - Landesherr Hans Rie­
ter (über seine Konfession macht der NDB- 
Familienartikel über die Rieter keine Angabe, 
die ihm im aktuellen Kirchenführer zuge­
schriebenen gegenreformatorischen Absich­
ten wurden bereits erörtert 32’) seine Restituti­
onsabsicht nicht durchsetzen. Die Gemeinde 
blieb evangelisch, aber ihre „katholische“ 
Kirchenausstattung mußte sie ertragen und ist 
heute zu recht sehr stolz auf ihre kostbare Kir- 
chenzier.

Der Einzug Christi in Jerusalem ist in den 
Ritualen der mittelalterlichen deutschen Kir­
che seit ihren Anfängen verzeichnet als ein 
besonders ausdrucksstark begangenes litur­
gisches Ereignis am Palmsonntag. Bereits 
unter Abt Rhabanus Maurus (822-842) ist in 
der Benediktinerabtei Fulda eine Palmsonn­

57



tagsfeier belegt.33) Bischof Ulrich von Augs­
burg (890-973) wird in der Literatur als der 
erste Liturg einer Palmsonntagsprozession 
benannt.34’ Die hagiographischen Quellen 
bereiteten die Erhebung des Heiligen zur 
Ehre der Altäre vor und berichteten noch vor 
der Jahrtausend wende, daß der Sieger über 
die heidnischen Ungarn in der Schlacht auf 
dem Lechfeld bei der Palmsonntagsfeier zum 
ersten Mal einen Palmesel (, effigies sedentis 
Domini super asinum‘), also das Bild des 
Herrn, sitzend auf einem Esel, habe mitführen 
lassen.35’ Mit guten Gründen wird bezweifelt, 
daß Bischof Ulrich bereits über eine Skulptur, 
also eine vollplastische Darstellung des in 
Jerusalem einziehenden Erlösers, als Prozes­
sionsrequisit habe verfügen können. Manche

Abb. 2: Rothenburg o.d.T, St. Jakobskirche, Hei­
ligblutaltar von Tilman Riemenschneider, linker 
Seitenflügel mit dem Einzug in Jerusalem;

Photo: Winfried Berberich, Gerchsheim.

Autoren gehen auch davon aus, daß er selbst 
auf dem Esel geritten sei.36’

In der Festliturgie des Palmsonntags zu 
Beginn der Karwoche feiert die Kirche seit 
ältester Zeit ihren glorreichen Herrn, indem 
sie seinen in allen vier Evangelien geschil­
derten Einzug in Jerusalem im Rahmen einer 
Prozession als festlichen Einzug in das kon­
krete örtliche Kirchengebäude nachvollzieht 
und damit an den vom Propheten Zacharias 
(um 520 V. Chr.) verheißenen Einzug in das 
messianische Reich, in das Himmlische Jeru­
salem erinnert.37’ In der Liturgie des Spätmit- 
telalters und der frühen Neuzeit bis zur Säku­
larisation wurde dabei ein Christus Salvator 
in sein Reich, in seine Kirche geleitet.38’

Palmsonntagsprozession 
in Würzburg

Mittelalterliche mainfränkische Geschichte 
kennen wir meist nur aus dem zentralen Chro­
nikwerk des Magisters Lorenz Fries (1489— 
1550) aus Mergentheim. Seine Bischofs­
chronik von den Anfängen des Christentums 
in Franken bis zum Ende der Regierungszeit 
des Fürstbischofs Rudolf von Scherenberg 
(1466-1495) im Jahre 1495, ist die zentrale 
Quelle zur Geschichtsüberlieferung des Hoch­
stifts, zumal die verarbeiteten Quellen zum 
großen Teil heute nicht mehr erhalten sind. 
Der in bescheidenen Verhältnissen aufge­
wachsene Tauberfranke studierte in Leipzig 
und Wien und hat drei Würzburger Fürst­
bischöfen in schwerer Zeit gedient: Konrad 
von Thüngen (1519-1540), Konrad von Bibra 
(1540-1544) und Melchior Zobel von Gie­
belstadt (1544-1558). Er arbeitete als fürst­
bischöflicher Sekretär, dann als fürstbischöf­
licher Rat, Geheimsekretär und Kanzleivor­
stand. In diesen Funktionen hat er vertrauens­
volle und schwierige Aufgaben wahrgenom­
men, insbesondere als Vertreter am Kaiserhof 
oder beim Augsburger Reichstag von 1530.39’ 
Fries kannte also auch die grundlegenden 
Streitigkeiten um die Legitimität von Prozes­
sionen als Gottesdienstform aus persön­
lichem Erleben beim Augsburger Reichstags­
streit zwischen Kaiser Karl V. (1500-1558) 
und den reformatorischen deutschen Fürsten 
um ihre vom Kaiser verlangte Teilnahme 
an der gemeinsamen Fronleichnamsprozes­
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sion.40) Aus seiner Feder kennen wir den älte­
sten Hinweis auf Palmsonntagsprozessionen 
in Würzburg vom St. Salvator-Dom nach Stift 
Haug. Demnach hat Fürstbischof Heinrich I. 
(995/96-1018) dazumal vfgesetzt vnd geor- 
det, das hinfur iarlichen die herren vom dom, 
auch ire vicarien, schillere vnd pfaruolck 
alwegen an dem hailigen Palmtag ain herli- 
che procession vnd kirchfart aus der stat 
Wirtzburg in den obgenanten sant Johans des 
Taujfers stift Hoch oder Haug thun vnd das 
gotlich ambt mit predigen, meshalten, rai- 
chung des hailigen leichnams Christi vnd 
anderen herbrachten vnd die tags gebreuch- 
lichen gesengen vnd ceremonien darin halten 
vnd volbringen sollen zu erinnerung vnd 
anzaigung, das vnser hailand vnd erleserder 
herJhesus Christus disen tag seine liebe jün­
geren in das castel Jherusalem, so gegen ine 
lag, vmb die eselin schickte, da ruf er von sei­
nen jüngeren vnd dem gemeinen volck, so vor 
vnd nach ime gingen, vnd sonderlich den dei­
nen kinden in der genanten stat Ierusalem mit 
lobgesang, preis vnd grosser ererbietung ge- 
furt vnd eingelaitet, darin er vber wenig tag 
von den gewaltigen priestern vnd schriftwai- 
sen vnschuldiglich verclagt, ausgeschrihen, 
gemartert vnd zu dem schendlichen tod des 
galgen verurteilt warde, welchen er gedul- 
diglich gelitten vnd dadurch den tod, sund, 
helle vnd deifel vberwunden, auch den gläu­
bigen cristen das zuberait ewig Vaterland, so 
vns Adams vnd Eue, vnser ersten eitern vnge- 
horsame vbertretung hart versperrt hetten, zu 
gnaden wider geöffnet hat, dem sey lob ehr 
und danck von weiten zu weiten, imer vnd 
ewiglich amen.4V>

Während der liturgisch verankerten Pro­
zession wird im Fränkischen seit sehr langer 
Zeit der lateinisch-deutsche Festhymnus Glo­
ria laus et honor tibi sit, Rex, Christe, 
Redemptor: Cui puerile decus promsit hosan­
na pium im Wechsel mit den Strophen des 
Kirchenliedes Singt dem König Freudenpsal­
men, Völker, ebnet seine Bahn! Salem, streu 
ihm deine Palmen, sieh, dein König naht 
heran. Dieser ist von Davids Samen, Gottes 
Sohn von Ewigkeit, der da kommt in Gottes 
Namen, er sei hochgebenedeit gesungen. 
Dabei ist die dritte Strophe der eigentliche 
Königshymnus, den der Kirchenlieddichter 

aus den biblischen Texten (Matth. 21,1-9; 
Mk. 11, 1-16; Lk 19, 28-44; Joh. 12, 12-19) 
gewonnen hat: Sieh, Jerusalem, dein König, 
wie voll Sanftmut kommt er an. Völker, seid 
ihm untertänig, er hat allen wohlgetan. Den 
die Himmel hoch verehren, dem der Chor der 
Engel singt, dessen Ruhm sollt ihr vermehren, 
da er euch den Frieden bringt.42’

Der dem Palmsonntag eigene Charakter der 
Christkönigsfeier ist dabei auf die Palmwei­
he, die Palmprozession und auf den begin­
nenden Wortgottesdienst der Festliturgie 
insoweit begrenzt, daß diese Teile der Litur­
gie an den in den biblischen Texten überlie­
ferten Einzug in Jerusalem und den damit 
verbundenen friedensgeprägten Triumphzug 
erinnern. Sobald mit der Verkündigung der 
ersten Leidensgeschichte während der Eucha­
ristiefeier die Realität der Karwoche den Sal­
vator Mundi, den Erlöser der Welt auf dem 
Palmesel, in den Hintergrund drängt, tritt die 
Compassio, das Mitleiden mit dem um sein 
Leben ringenden Herrn, in das Zentrum der 
Karliturgie. Das war nicht immer so, weil der 
Christus Salvator, der sanftmütige König auf 
dem Füllen der Eselin, weit mehr das vermit­
telte Christusbild der Kirche prägte als der 
leidende Gottesknecht. Dafür steht nicht zu­
letzt, daß der erste Würzburger Dom, der ver­
mutlich 787 oder 788, in Anwesenheit Kaiser 
Karls des Großen, im Episkopat des Bischofs 
Berowelf (768/69-800), geweiht wurde, das 
Patrozinium Christus Salvator führte.43’ Frei­
lich wurde der von Tilman Riemenschneider 
geschaffene spätgotische Würzburger Salva­
tor-Hochaltar, der an das ursprüngliche Patro­
zinium erinnerte, 1701 aus dem Dom ent­
fernt. Seine Hauptfigur, ein Salvator-Chri­
stus, findet sich heute im linken Seitenaltar 
der Pfarrkirche in Biebelried.44’ Nach 1701 
war der Salvatorchristus - wenn überhaupt - 
wohl nur noch an nachgeordneter Stelle im 
Würzburger Dom zu finden. Seit dem 19. 
Jahrhundert befindet sich die Riemenschnei­
der-Steinfigur Christus Salvator, die ehemals 
an der Marienkapelle am Markt stand, im 
Dom. Seit 1967 ist sie auf einer Muschelkalk- 
Stele zusammen mit den Riemenschneider- 
Aposteln Petrus und Andreas im südlichen 
Domquerhaus aufgestellt.45’ Als Fazit bleibt, 
daß das ehemals weit verbreitete Kultbild
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Abb. 3: Biebelried, Pfarrkirche, Christus Salvator 
von Tilman Riemenschneider, linker Seitenaltar;

Photo: Verlag Schnell & Steiner, Regensburg.

vom segnenden sanftmütigen Friedenskönig 
seine einstige Bedeutung mit dem Palmesel, 
mit dem es ja auf das engste verbunden war, 
verloren hat. Diese These könnte nicht tref­
fender als durch die Tatsache belegt werden, 
daß die bereits erwähnte Stele mit den drei 

Riemenschneider-Steinfiguren im Würzbur­
ger Dom im zweibändigen Würzburger Rie­
menschneiderkatalog 2004, der gemeinsam 
vom Dommuseum und vom Mainfränkischen 
Museum erarbeitet und verantwortet wurde, 
als Gesamtabbildung nicht aufscheint.46’

Das Ende der liturgischen 
Bilderprozessionen und der 
Kultfigur Palmesel

Da die kirchlich-katholischen Aufklärer 
des späten 18. und des beginnenden 19. Jahr­
hunderts nicht zuletzt in der Überwindung 
und Abschaffung der Palmesel-Salvatorgrup- 
pen in den Palmsonntagsprozessionen und in 
der Beseitigung der Passionsbilderprozessio­
nen am Palmsonntagnachmittag beziehungs­
weise am Karfreitag hochrangige Symbole 
für die von ihnen propagierte Abschaffung 
der sinnlichen Religionsausübung erkannten, 
haben sie diese Figuren- und Bildergruppen­
prozessionen nachhaltig reformiert und der 
katholischen Nachwelt kaum einen Palmesel 
oder gar eine Passionsbilderprozession erhal­
ten. Vielmehr wurden die Palmeselgruppen 
mit innerer Überzeugung liquidiert. Die 
Eselsmetzger standen in großem Ansehen und 
unter dem Schutz der staatlichen Reformer. In 
Würzburg hat sich im ausgehenden 18. Jahr­
hundert Fürstbischof Franz Ludwig von Er- 
thal (1779-1795) selbst mit seiner Beseiti­
gung befaßt, wie sich am Beispiel Mellrich­
stadt genau belegen läßt. Der Konstanzer 
Bischof Maximilian Christoph von Root 
(1775-1800) regelte mit einem Hirtenschrei­
ben aus dem Jahre 1790 das Ende der Bilder­
katechese: Es sollen die Passions-Comedien, 
Herumführung des Palmesels und die Auf- 
fahrtsceremonien gänzlich unterbleiben. Die 
Bauern seines Bistums kommentierten das 
Verbot des Palmeselbrauchs durch den 
Bischof: Da sieht man ’s, daß der Bischof von 
Konstanz lutherisch geworden ist.4T>

Die heute noch erhaltenen rudimentären 
Passionsbilderprozessionen am Palmsonntag 
oder Karfreitag, beispielsweise in den ehe­
maligen beiden Mainzischen Amtsstädten 
Lohr am Main und Heiligenstadt im Eichsfeld 
oder in der würzburgisch-fuldischen Amts-
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Abb. 4:Mömlingen/Spessart, heutige Palmsonntagsprozession mit einem von den Kindern des katho­
lischen Kindergartens gestalteten Palmesel; Photo: Verfasser.

stadt Geisa, sind nur noch marginale Abbilder 
einer einst sehr bedeutenden, im Formenka­
non des Barock erneuerten und zelebrierten 
liturgischen Präsentation teils spätmittelalter­
licher, teils nachtridentinischer Frömmig­
keitsformen. Die katholische Kirche prakti­
zierte mit diesen Prozessionen nicht zuletzt 
die Vielfalt der nach ihrer Lehre legitimen 
Gottesdienstformen öffentlich und für jeder­
mann wahrnehmbar. Sie verteidigte sie durch 
die Tridentiner Lehrentscheidungen und seit­
dem bis zur Aufklärung und deren Umset­
zung in der Säkularisation durch ihre offen­
sive Kultpraxis gegen den reformatorischen 
Ausschließlichkeitsanspruch, der nur die eu­
charistische Mahlfeier (nicht aber die Meß­
feier als unblutige Erneuerung des Kreuzes­
todes Christi) als die einzige, durch die 
Schrift belegte und damit durch die Offenba­
rung erlaubte Gottesdienstform anerkannte. 
In Abgrenzung dazu demonstrierte die alte 
Kirche ihre Auffassung von der Werkgerech­
tigkeit und widersprach auf diese Weise dem 
protestantischen sola-fide-Lehrprinzip, das 
allein durch den Glauben die Teilhabe an der 

Erlösung gewährleistet sieht und die heilbrin­
gende Wirkung der guten Werke ausschließt.

Die Palmeselgruppen aus der 
heutigen Diözese Würzburg

Josef Adelmann hat 1967 die ihm bekannt 
geworden Palmeselsprozessionsorte erfaßt, 
insgesamt 270, aber in seinem Ortskatalog 
aus dem ehemaligen Hochstift Würzburg nur 
den Palmesel aus Mellrichstadt angeführt und 
mitgeteilt, daß diese Skulptur aus der Zeit um 
1470 bis 152048) stamme, 1799 (richtig wäre 
1796) ausgebessert, wieder für wenige Jahre 
in der Liturgie eingesetzt wurde49) und sich 
heute in New York im Metropolitan Museum 
of Art befinde.50) Als fränkischer Volkskund­
ler muß man diese Nachricht gleich zweimal 
lesen, um ihre mehrfache Bedeutung zu ver­
innerlichen: Heute steht also der Mellrich­
städter Palmesel, eine prächtige gotisch-frän­
kische Skulptur aus der Zeit, als Tilman Rie­
menschneider (um 1460-1531) in Würzburg 
seinem Schnitzerhandwerk nachging, eines 
der seltenen und letzten Zeugnisse des Palm­
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sonntagsbrauchtums im Hochstift Würzburg 
mit nachweisbarem Einsatz in der Liturgie bis 
1802/1803, in der wahrscheinlich größten 
und bedeutendsten Sammlung plastischer 
Kunst der „Neuen Welt“, „In the Cloisters“ 
im Metropolitan Museum of Art New York. 
Bei seiner Erwerbung 1956 schrieben die 
stolzen neuen Besitzer in ihrer Pressemittei­
lung, der erworbene Esel sei einer der schön­
sten seiner Gattung. Zu klären bleibt die 
Frage, wie kam dieser Palmesel aus Mellrich­
stadt nach New York in das Metropolitan 
Museum of Art?

Guido Schoenberger und der 
Palmesel aus Mellrichstadt

Guido Schoenberger (1898-1974) war ein 
in Frankfurt geborener deutscher Jude. Seine 
Biographie vor 1933 beschreibt den konse­
quenten Weg eines in seiner Heimatstadt sehr 
engagierten Kulturhistorikers. Er studierte 
Geschichte und Kunstgeschichte in Berlin 
und Freiburg. Promoviert wurde er mit einer 
historischen Arbeit zur mittelalterlichen 
Frankfurter Stadtgeschichte in Freiburg. Seit 
1919 Assistent am kunsthistorischen Frank­
furter Institut, habilitierte er sich mit einer 
Studie zur Baugeschichte des Frankfurter 
Doms, die er 1927 in den Druck gab. Seit 1928 
war der Frankfurter Privatdozent Kustos am 
Historischen Museum in Frankfurt und ehren­
amtlicher Mitarbeiter des Museums Jüdi­
scher Altertümer. 1935 wurde Schoenberger 
als Kustos aufgrund der nationalsozialisti­
schen Rassengesetze in den vorzeitigen Ruhe­
stand versetzt und ihm die Lehrbefugnis an 
der Universität entzogen. 1938 inhaftierte 
man ihn im KZ Buchenwald, schließlich 
konnte er 1939 in die USA aus wandern. In 
New York arbeitete er im Jüdischen Museum. 
Seit seiner Promotion ist er immer wieder, 
auch im Exil, als Autor zur Frankfurter Orts­
und Kunstgeschichte hervorgetreten. 1947 
bemühte sich Schoenberger um seine Beru­
fung auf den kunsthistorischen Lehrstuhl in 
Frankfurt. Seine nach den Dienstanweisun­
gen eigentlich zu fördernde Rückkehr nach 
Deutschland scheiterte an jenen Kräften, die 
lieber einen (ebenfalls aus dem Frankfurter 
Institut hervorgegangenen) Bewerber auf 
Platz 1 der Berufungsliste setzten, der sich 

mit den Nazis arrangiert hatte, im Land blei­
ben konnte und der vor seiner Bestellung 
zum Professor erst ein monatelang dauerndes 
Entnazifizierungsverfahren bestehen mußte. 
Schoenberger stand - zusammen mit einem 
anderen Emigranten - auf Platz 3 der Liste 
und blieb weiterhin im New Yorker Exil, wo 
er 1974 verstarb.50

Mit Schoenbergers vereitelter Rückkehr 
nach Frankfurt hängt der heutige Standort des 
Mellrichstädter Palmesels zusammen, denn 
wäre er als Kunsthistoriker nach Frankfurt 
zurück gekommen, dann wäre der in der Stadt 
befindliche Palmesel aus der Kunstsamm­
lung des 1943 im Exil gestorbenen Frankfur­
ter jüdischen Kunstmäzens Carl von Wein­
berg (1861-1943) gewiß wieder in das Frank­
furter Museum zurückgekehrt, wohin ihn der 
Stifter 1929 gegeben hatte. Nach seiner 
gescheiterten Berufung mußte er in New York 
bleiben und kümmerte sich auch um die 
Rückgabe der von den Nazis konfiszierten 
Kunstgegenstände an ihre rechtmäßigen 
Besitzer. Im Rahmen dieser Bemühungen 
war er dem Sohn Weinbergs behilflich, der 
die Kunstschätze seines Vaters veräußerte. 
Den Verkauf des Mellrichstädter Palmesels 
an das Metropolitan Museum of Art in New 
York war eine der Aktionen, bei denen 
Schoenberger seinem ebenfalls in Frankfurt 
geborenen jüdischen Mitbürger von Wein­
berg behilflich war.

Kunsthistorisch gesehen war dieser „Orts­
wechsel“ von Mellrichstadt über Köln und 
Düsseldorf nach Frankfurt und schließlich 
New York eine bemerkenswerte Karriere: 
Von der Sakristei der Kirche einer unterfrän­
kischen Landkapitelstadt in das Top-Museum 
für mittelalterliche Plastik „In the Cloisters“ 
in New York. Zweimal hat das New Yorker 
Museum, nämlich 1956 anläßlich der Erwer­
bung des Esels und 1989,52) jeweils mit einer 
ganzseitigen Abbildung in seinem Bulletin 
über die unterfränkische Skulptur berichtet.50

Durch die Zusammenschau verschieden­
ster Darstellungen läßt sich erschließen, wie 
und wann der Mellrichstädter Palmesel in der 
Regierungszeit des Fürstbischofs Franz Lud­
wig von Erthal (1779-1795) zur Seite gestellt, 
nach dessen Tod 1796 aber restauriert und 
wieder aktiviert wurde.54) In Mellrichstadt ist
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Abb. 5: New York, Metropolian Museum of Art, The Cloisters, Palmesel aus Mellrichstadt; 
Photo: Annemarie Brückner, Würzburg.

er endgültig wohl 1803 von seinen liturgi­
schen Funktionen entbunden gewesen,55) wie 
wir aus der aufgeklärten Zeitschrift Der 
Fränkische Merkur unter der Überschrift Kir­
chenangelegenheiten aus dem Würzburgi- 
schen erfahren. Danach wurde die Skulptur, 
wahrscheinlich in der ehemaligen Marien- 
wallfahrtskirche Großenbergkapelle (bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts?), abgestellt (ver­
steckt?) und war vergessen worden.56) Als 
diese Kapelle nach 1845 ausgeräumt und 
renoviert wurde,57’ kam der Esel mitsamt sei­
nem Salvatorchristus vermutlich in den Kunst­
handel und wurde von dem jungen Düssel­
dorfer Geistlichen Ernst Franz August Mün­
zenberger (1833-1890), Sohn eines rheini­
schen Kunsthändlers, wohl in Köln erwor­
ben,58* wo Münzenberger zu dieser Zeit im 
Priesterseminar war. Als Frankfurter Stadt­
pfarrer ist Münzenberger als der große Strei­
ter für gotisches Schnitzwerk in die Ge­
schichte des Frankfurter Doms eingegangen, 
den er nach dem großen Dombrand von 1867 
wieder aufbaute und mit gotischen Schnitz­
altären aus dem Kunsthandel ausstattete.59* 
Durch sein Engagement für das mittelalter­
liche Schnitzwerk erhielten viele Kirchen 
glanzvolle Altäre und manche gotische 
Skulptur wurde Dank seines Sammeleifers 
vor dem Holzwurm gerettet.

Der Mellrichstädter Palmesel kam zunächst 
aus dem Nachlaß Münzenbergers in die Hand 
seines Freundes Johannes Janssen (1829— 
1891) und über diesen in das Historische 
Museum in Frankfurt.60* 1929 wurde er aus 
dem Museumsbestand an den Frankfurter jü­
dischen Sammler Carl von Weinberg (1861 — 
1943) verkauft. Weinberg verstarb 1943 in 
Rom, sein Bruder, der Frankfurter Ehrenbür­
ger Arthur von Weinberg (1860-1943), der 
1908 in den erblichen preußischen Adels­
stand erhoben worden war und seit 1913 den 
Titel Geheimer Regierungsrat trug, Ehren­
doktor der Universität Frankfurt und der 
Technischen Hochschule Darmstadt war, ver­
lor am 20. März 1943 sein Leben im KZ The­
resienstadt.61* Den eingezogenen Kunstbesitz 
Carl von Weinbergs bekam nach dem Krieg 
dessen Sohn, der eng mit Guido Schoenber- 
ger zusammen arbeitete, wieder zurück und 
veräußerte die Sammlung seines Vaters.62* 
Schoenberger hat den Verkauf von Teilen der 
Sammlung an das Metropolitan Museum in 
New York vermittelt. Der aus Frankfurt kom­
mende Palmesel war, wie es 1956 in der 
Erwerbsmeldung des Metropolitan Museum 
New York hieß, der erste Palmesel, der den 
Ozean überquerte.^ Die New Yorker Grup­
pe ist etwa lebensgroß (148,5 cm) und kann 
nach dem Urteil ihrer Erwerber zwar keinem 
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großen Meister zugeordnet werden, aber sie 
ist unter den erhaltenen Exemplaren ihrer Art 
eine der schönsten.64’

Der Mellrichstadter Palmesel, 
seltenes Belegexemplar 
fränkischer Kultur

Wenn auch in der zusammenfassenden 
Fach- und Aufsatzliteratur zur Geschichte der 
Palmesel in Deutschland neben dem zwei 
Zeilen langen Hinweis bei Josef Anselm von 
Adelmann bisher kaum auf die drei erhalte­
nen mainfränkischen Kultfiguren eingegan­
gen worden ist, so bleiben sie dennoch beein­
druckende Exemplare, die vom Palmsonn­
tagsprozessionsbrauchtum im Erzstift Mainz 
und im Hochstift Würzburg zu Zeiten des 
Heiligen Römischen Reiches deutscher Nati­
on zeugen, bevor dieses von den geistlichen 
Aufklärern nach 1802 auch im bayerisch 
gewordenen Franken endgültig aus dem rei­
chen Formenschatz der katholischen Kirche 
ausgeschlossen wurde. Die Hinweise auf die 
Mellrichstädter Abläufe stehen zweifellos für 
vergleichbare Auseinandersetzungen, die uns 
leider nicht überliefert sind.

Mit einem Dekret von 1783 sollte im Kur­
fürstentum Bayern das Mitführen des Palm­
esels bei der Palmprozession verboten wer­
den. Das Dekret fand, wie auch der bereits 
erwähnte Erlaß des Konstanzer Bischofs, 
keine Beachtung. In München hielt sich der 
Brauch bis 1806 und konnte nur dadurch 
überwunden werden, daß ein Polizist kurz vor 
Palmsonntag in der Peterskirche erschien 
und dem geliebten Palmesel einfach den Kopf 
absägte.65)

Virtuelle Rückkehr 
nach Mellrichstadt

Mit der Abbildung der New Yorker Skulp­
tur im „Spessart“ im März 2002 gelang aber 
zumindest die virtuelle Rückkehr des Palm 
donkey of Mellrichstadt in Bavaria aus New 
York in die Rhönstadt: Mit der Zeitschrift kam 
die Abbildung des Palmesels in die Hände der 
Mellrichstädter Kulturpfleger und mit zwei­
jähriger Verzögerung als eine schlecht abge­
kupferte, mit fremden Namen versehene 

Abbildung in die dortige Zeitung.66’ Dies ist 
zumindest in kunst- und stadtgeschichtlicher 
sowie volkskundlicher Hinsicht von Interes­
se, zumal es sich dabei auch um jenen Esel 
handelt, von dem wir - durch die Einlassun­
gen der Kritiker des Mellrichstädter Dechants 
in der Aufklärungszeit - wissen, daß er nicht 
stillschweigend einfach nur zur Seite gestellt 
worden war, als seine Zeit zu Ende schien. 
Seine Wiederverwendung in der Palmsonn­
tagsliturgie nach Erthals Tod bis 1802 zeigt, 
daß zumindest einzelne Amtsträger sich 
gegen die „von oben“ diktierte Neuordnung 
der Liturgie und gegen die Beseitigung der 
überkommenen Ausdrucksformen von Fröm­
migkeit zur Wehr setzten, wenngleich wir 
feststellen müssen, daß sie langfristig keine 
Chance hatten, sich gegen die Auffassungen 
der „geistlichen Räte“ in den Ordinarien 
durchzusetzen. Vielmehr kann als gesichert 
gelten, daß der Mellrichstädter Palmesel vor 
gut 200 Jahren, am Palmsonntag 1802, das 
war der 11. April, zum letzten Mal in liturgi­
scher Funktion durch die Rhönstadt gezogen 
worden ist.

Der Miltenberger Palmesel gehört 
heute dem Aschaffenburger 
Stiftsmuseum

Über die beiden anderen unterfränkischen 
Palmesel weiß ich viel weniger zu berichten 
als über den Mellrichstädter. Unbezweifelbar 
ein sehr schönes Exemplar seiner Gattung ist 
der aus Miltenberg stammende Palmesel, der 
heute dem Stiftsmuseum in Aschaffenburg 
gehört und an zentraler Stelle im Saal 11, 
dem „Gotischen Saal“, steht. Eigentlich hat 
die Aschaffenburger Museumsleiterin Ingrid 
Jenderko-Sichelschmidt in ihrem Katalogtext 
alles mitgeteilt, was man als gesichertes Wis­
sen über den Miltenberger Palmesel weiß und 
berichten kann. Belegstellen für die Angaben 
werden nicht geliefert: Christus auf dem 
Palmesel, Miltenberg um 1520. Lindenholz, 
Wagenbrett: Fichte. Fassung: Christus: 
überarbeitet, orginale Fassung teilweise frei­
gelegt, Esel: alte Fassung weitgehend erhal­
ten, z-T überarbeitet. H: 111 cm, B: 92 cm; 
Wagenbrett: L: 139,5 cm, B: 44 cm. Inv.-Nr. 
391.
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Abb. 6: Aschaffenburg, Stiftsmuseum, Palmesel 
aus Miltenberg (photographiert während einer 
Ausstellung in Miltenberg);

Photo: Museum Miltenberg.

Das Bildwerk wurde nach dem 1. Weltkrieg 
aus der Sammlung des Miltenberger Archi­
tekten Oskar Winterhelt für das damalige 
Spessart-Museum, das heutige Stiftsmuseum, 
erworben. Der „Palmesel“ vergegenwärtigt 
den Einzug Christi in Jerusalem vor Beginn 
der Passion. Christus sitzt mit segnend erho­
bener Rechten auf einer Eselin (nach Matth. 
21, 2f.), die auf einem Wagenbrett montiert 
ist. Solche „Palmesel“ wurden besonders in 
Süddeutschland, im Elsaß und in der (deut­
schen) Schweiz bei Palmsonntagsprozessio­
nen mitgeführt. Christus ist gewissermaßen 
königlich gewandet; er trägt einen roten Man­
tel, der blau gefüttert und mit Goldborte ver­
ziert ist. Damit wird auch auf die kommende 
Passion, auf die Verspottung Christi als König 
der Juden angespielt. Einkerbungen und 
Löcher am Haupt Christi lassen auf einen 

(verlorenen) Kreuznimbus (Heiligenschein 
mit Kreuz) schließen. Der Kopf der Eselin ist 
ausdrucksvoll bemalt, die naturalistischen 
Haare an der Mähne und am Schwanz sind 
wie auch die Satteldecke eine spätere Zutat.67)

Wenn man nach dem stadtgeschichtlichen 
Umfeld der Beschaffung des Palmesels in 
Miltenberg fragt, dann wird man das zweite 
und dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
betrachten müssen. Bisher ist diese Zeit in der 
Stadtgeschichte Miltenberg nicht erforscht 
und entsprechend mager ist auch unser Wis­
sen über das Umfeld, in das der Esel in den 
intensiven Streitjahren der Reformationszeit 
nach Miltenberg kam. Ob er schon da war, als 
Johannes Drach aus Karlstadt in Miltenberg 
predigte, oder ob er erst nach dessen Vertrei­
bung in die Stadt kam, wissen wir nicht. Es 
bedürfte intensiver Quellenstudien, zum Bei­
spiel der Kirchen- und Stadtrechnungen, 
soweit sie sich erhalten haben, um vielleicht 
den einen oder anderen Hinweis zu finden. 
Schließlich wäre es sehr interessant zu erfah­
ren, wann und wie der Esel seine liturgische 
Funktion verlor und wie er aus Kirchen- in 
Privatbesitz gekommen ist. Wissen möchte 
man, wie und wo er das 19. Jahrhundert über­
standen hat. Aus dem Altbayerischen hören 
wir ja immer wieder von den sagenhaften 
Eselsmetzgern, die auszogen, um die über 
Jahrhunderte hinweg verehrten Darstellun­
gen des glorreichen Herrn auszurotten. In den 
einschlägigen Texten heißt es immer wieder: 
Sie wurden zerhackt, gevierteilt, man schnitt 
ihnen Ohren und Kopf ab und verbrannte sie 
elend.Unter diesen Vorzeichen ist es sehr 
bemerkenswert, daß sich der Miltenberger 
Esel dem allgemeinen Zeitgeist um die Zei­
tenwende zu Beginn des 19. Jahrhunderts ent­
ziehen konnte, obwohl auch er Spuren der 
damaligen Ausgrenzung abbekommen hat. 
So fehlen ihm die Ohren und von seiner 
ursprünglichen Mähne ist nichts mehr übrig 
geblieben. Der heutige „Mähnenersatz“ mutet 
an wie eine sehr späte Zufügung. Um genaue­
res über seine Verbannung aus dem liturgi­
schen Geschehen in der Stadt zu erfahren, 
müßte man vielleicht nach dem Stadtpfarrer, 
der damals amtierte, oder nach dem Bürger­
meister und seinen Ratsherren Ausschau hal­
ten, die vielleicht das über Jahrhunderte lieb­
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gewonnene heilige Lasttier vor seinem letzt­
endlichen Niedergang bewahrten und dafür 
sorgten, daß dem Grautier niemand mit letz­
ter Konsequenz ans Fell gehen konnte, denn 
ohne Fürsprecher hätte die bemerkenswerte 
Skulptur aus dem Miltenberg der Reformati­
onszeit die Anfangsjahre des 19. Jahrhunderts 
kaum überstanden.

Der Palmesel im Mainfränkischen 
Museum in Würzburg

Der Palmesel im Mainfränkischen Muse­
um in Würzburg wurde, so Wolfgang Brück­
ner, 1902 durch den Kunst- und Altertums­
verein bei einem Würzburger Kunsthändler 
gekauft und ist wohl fränkischer, wahrschein­
lich sogar würzburgischer Provenienz.69) Mit 
diesem schmalen Satz ist eigentlich ziemlich 
alles zusammen gefaßt, was wir an Gesicher­
tem über die Palmsonntagsfeier in Würzburg 
wissen. In den Kirchenordnungen des Julius 

Echter (1573-1617) werden Palmsonntags­
feier und Palmenweihe nach der Agenda 
zwar vorgeschrieben, aber eine Prozession 
wird nicht erwähnt.70) Auch Johann Philipp 
von Schönborn (1642-1673) in seiner Kir­
chenordnung von 1669 und Johann Gottfried 
von Guttenberg (1684-1698) in jener von 
1693 (jeweils Art. 37) haben keine Palmpro­
zession angeordnet. Damit hängt zusammen, 
daß Barbara Goy in ihrem Buch über Auf­
klärung und Volksfrömmigkeit im Hochstift 
Würzburg Palmprozessionen nur als seltene 
Ereignisse in der Diözese erwähnt.71} Erst als 
es in der Aufklärungszeit um die Verbote der 
Frömmigkeitsübung nach der Anleitung der 
sinnenfreudigen alten Kirche ging, verneh­
men wir die Stimmen der fürstbischöflichen 
Reformer und ihrer Administrationen. Diese 
greifen dann so nachhaltig ein, daß wir kaum 
noch Spuren der vorherigen Kultpraxis fin­
den.

Abb. 7: Würzburg, Mainfränkisches Museum, Palm­
esel; Photo:Main-Echo, Aschaffenburg.

Schiestls „Einzug in Jerusalem“ in 
der Lohrer Auferstehungskirche

Durch seine verwandtschaftliche Bindung 
nach Lohr am Main gelangte das 1903 von 
Matthäus Schiestl (1869-1939) wahrschein­
lich in München gemalte Tafelbild Einzug in 
Jerusalem (165 x 70 cm) mit seinem Nachlaß 
in die Spessartstadt. Über seine Schwester 
Maria Stock kam es auf Leo Stock und wurde 
1989 in der Gedächtnisausstellung Matthäus 
Schiestl, 1869-1939 im dortigen Spessart - 
museum gezeigt.72) Der Salvatorianerpater 
Cajetan Oßwald hatte das Gemälde in seinem 
biographischen Werk über Matthäus Schiestl 
schon 1922 abgebildet.7?) In der Berichterstat­
tung des Lohrer Echos über die Ausstellung 
war der Einzug in Jerusalem in einer Farbab­
bildung wiedergegeben. Nach der Ausstel­
lung hat das Ehepaar Leo und Katharina 
Stock das Gemälde der Lohrer evangelischen 
Auferstehungskirche gestiftet, dessen Flügel­
altar 1938 als letztes großes Werk von Mat­
thäus Schiestl geschaffen worden war.74) Seit­
dem gehört das mit warmen Farben auf Lein­
wand gemalte, auf Holz aufgezogene Schiestl - 
Tafelbild zur Kirchenausstattung der Lohrer 
evangelischen Kirche und ist zweifellos eine
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Abb. 8: Lohr/Main, ev. Auferstehungskirche, Gemälde von Matthäus Schiestl, Einzug in Jerusalem 
( 1903); Photo: Kleinfelder, Lohr.

sehr interessante Ergänzung der Kirchenzier, 
wird doch mit dem Bild dem Altarprogramm 
eine weitere „Station“ aus dem Leben Jesu 
zugefügt. Dabei ist auffällig, daß Schiestls 
auferstandener Christus des Altarbildes in 
seiner ikonographischen Gestaltung weit mehr 
einem Salvator-Christus als einem Todes- 
iibenvinder gleicht.
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